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faxten unb ber Seeberei mitguteiten, mag öor=
gefallen fei, bamit fie gu ihrer Berechtigten 5ßen=

fion fame.
®ann fuhren mir miteinanber Siberpool gu.

©epäcB h^tte Beineg bon ung. Sßir maren mie

gugböget.
.gn ©reine hielt ber gug unb hier beraBfchie^

beten mir ung bon Silice unb berfpradjen unê
ein Balbigeg äBieberfetjen, berfpradjen ung gu
fdjreiBen.

Su einer Stunbe maren mir in Siberpoot,
unb fdjnurftracfg ging ich nach meinem alten
tpeim Bei grau ©Ijalmerg.

©rft Bannte fie mich nicht, faffte eg lange
nicht, Begriff nicht, miefo ich to einer folgen
Serfaffung baljerBame.

Sait) einem grünblichen Sab mürbe mein

Koffer geöffnet, ber noch reichlich Kleiber ent=

hielt.
®ann rannte ich ä^r ißoft unb fanbte bem

®apiian ber „tpampfhire" bie geliehenen ®tei=
ber nadf gleetmoob grtrücB.

Unb bann Barn ber SarBier an bie Seihe.
@r nahm mir meinen Sart ab unb fcfjnitt mir
bie langen ipaare unb bermanbelte mich mieber

in einen guten (Europäer, benn borher hätte
man mich für einen Sorneo holten Bonnen.

llnterbeffen hotte fich auch tDtac im „Sailer
§ome" gürechtgefunben unb europäifiert...

21m SIBenb trafen mir ung alg ©entlemen
beraBrebungggemäff in einer ameriBanifchen
Sar u'nb tranBen einen Bräftigen ScljlucB auf
unfer ©igmeerafienteuer. —

S a ch m o r t.

So fehltest äSatter Süthp fein Spitsbergen»
erleBniS, fein SEageBuct) geht meiter.

©rötere Seifen hat er nicht mehr unternom»
men, aBgefetien bon einer SSittetmeerreife.

SIBer bamalg mar er fchon bertjeiratet mit
einer Schmeigerin, einer gugenbfreunbin, bie

er fich aug SBinterttjur geholt hatte...
®er Sefer fragt fid) bieïïeidjt, mag aug Silice

gemorben fei, oB bie burdj gemeinfameg lim
glücB ©eeinigten fich F gefchrieBen, fich F ge=

troffen hohen mögen.

SSerBmürbigermeife Bommt in ber gangen
fpätern SeBenggefdjicfte nur noch S0^ac ®enna

bor, bem SütBit) immer mieber gu Slrßeit ber»

half. 33on Silice ift nie mehr bie Sebe,

Stag fein, baff Süi'hh mötjrenb all feiner
fchmeren geit bag Sitb ber gugenbgetießten
in fich trug, bag gu berbrängen Silice nicht ge=

lang.
Sielleicht aBer hot Süthh bodj gegen eine

aufBeimenbe SieBe geBämpft, um jener mitten,
bie gu tpaufe auf ihn martete.

®enn feltfam Berührte eg mich Seim Sefen
feiner meitern gahrien unb ®aten, baff nie,
mit Beinern SBort, mit Beinern Saig, meber ge=

fprocfjen noch unauggefprodjen, bon biefer ge»

prüften grau bie Sebe mar, bie, bielleicht boct)

heimlich bon ihm Betrauert, im ©emirr ber

SBelt unb im ©etümmet fpurlog berfchmanb.

(Schluß.)

<Hupfung.

3n meiter Debe fcfjreit' ich längft allein.

£iein £on, hein 53au<h, hein günhehen Sonnenfctjein.

©in bünner, grauer Segen riefelt facht;

Sus feuchtem Soben langt empor bie Sacht.

Unb in mir fchmitti's mie Siefenfrfjatten auf;
Serloren hob' t<h S3elt= unb Stunbentauf.
Sur fetbft ein ©chatten noch, ein Sebethauch,

©d)meb' ich corbei an ©umpf unb Äeibeftrauch.

Unb enbtich hebt es teife mich empor —
Sief unter mir 3erfätlt's roie Spinnenflor —
Unb broben fchmeb' ich hm, mo ungefehn

3ns unbehannte ßanb bie SSinbe getjn.
Dtto Gern ft.

2>er IHtaler QSicfyarö 6. 2Beifj.
Sîon (Srnft (Sfchmarot.

SBie märe eg möglich, baff ber Äünftler ein» im ©arten anberer Bünftterifct) Schaffenben fich

gig auf fein ©eBiet eingeteilt ift! ©g geht motu umfieht unb baBei in fich etmag auffingen hört,
jebem fo, bah er mit einer ftilten Siebe, biet» mag feinen DBmen mohi tut.
leicht fogar mit einer geheimen Segeifterung So ift eg mir je unb je eine greube gemefen.

Otto Ernst: Auflösung. — Ernst Eschmann: Richard S, Weiß. 7S

fahren und der Reederei mitzuteilen, was vor-
gefallen sei, damit sie zu ihrer berechtigten Pen-
sion käme.

Dann fuhren wir miteinander Liverpool zu.
Gepäck hatte keines von uns. Wir waren wie
Zugvögel.

In Crewe hielt der Zug und hier verabschie-
deten wir uns von Alice und versprachen uns
ein baldiges Wiedersehen, versprachen uns zu
schreiben.

In einer Stunde waren wir in Liverpool,
und schnurstracks ging ich nach meinem alten
Heim bei Frau Chalmers.

Erst kannte sie mich nicht, faßte es lange
nicht, begriff nicht, wieso ich in einer solchen

Verfassung daherkäme.
Nach einem gründlichen Bad wurde mein

Koffer geöffnet, der noch reichlich Kleider ent-

hielt.
Dann rannte ich zur Post und sandte dem

Kapitän der „Hampshire" die geliehenen Klei-
der nach Fleetwood zurück.

Und dann kam der Barbier an die Reihe.
Er nahm mir meinen Bart ab und schnitt mir
die langen Haare und verwandelte mich wieder
in einen guten Europäer, denn vorher hätte
man mich für einen Borneo halten können.

Unterdessen hatte sich auch Mac im „Sailer
Home" zurechtgefunden und europäisiert...

Am Abend trafen wir uns als Gentlemen
verabredungsgemäß in einer amerikanischen
Bar und tranken einen kräftigen Schluck auf
unser Eismeerabenteuer. —

Nachwort.
So schließt Walter Lüthy sein Spitzbergen-

erlebnis, sein Tagebuch geht weiter.
Größere Reisen hat er nicht mehr unternom-

men, abgesehen von einer Mittelmeerreise.
Aber damals war er schon verheiratet mit

einer Schweizerin, einer Jugendfreundin, die

er sich aus Winterthur geholt hatte...
Der Leser fragt sich vielleicht, was aus Alice

geworden sei, ob die durch gemeinsames Un-
glück Geeinigten sich je geschrieben, sich je ge-

troffen haben mögen.

Merkwürdigerweise kommt in der ganzen
spätern Lebensgeschichte nur noch Mac Kenna
vor, dem Lüthy immer wieder zu Arbeit ver-
half. Von Alice ist nie mehr die Rede.

Mag sein, daß Lüthy während all seiner
schweren Zeit das Bild der Jugendgeliebten
in sich trug, das zu verdrängen Alice nicht ge-

lang.
Vielleicht aber hat Lüthy doch gegen eine

aufkeimende Liebe gekämpft, um jener willen,
die zu Hause auf ihn wartete.

Denn seltsam berührte es mich beim Lesen

seiner weitern Fahrten und Taten, daß nie,
mit keinem Wort, mit keinem Satz, weder ge-

sprachen noch unausgesprochen, von dieser ge-

prüften Frau die Rede war, die, vielleicht doch

heimlich von ihm betrauert, im Gewirr der

Welt und im Getümmel spurlos verschwand.

(Schluß.)

Auflösung.

In weiter Oede schreit' ich längst allein.

Kein Ton, kein Sauch, kein Fünkchen Sonnenschein.

Ein dünner, grauer Regen rieselt sacht;

Aus feuchtem Boden langt empor die Nacht.

Und in mir schwillt's wie Riesenschatten aus;

Verloren hab' ich Welt- und Stundenlauf.
Nur selbst ein Schatten noch, ein Nebelhauch,

Schweb' ich vorbei an Sumpf und Äeidestrauch.

Und endlich hebt es leise mich empor —
Tief unter mir zerfällt's wie Spinnenflor —
Und droben schweb' ich hin, wo ungesehn

Ins unbekannte Land die Winde gehn.
Otto Ernst.

Der Maler Richard S. Weih.
Von Ernst Eschmann.

Wie wäre es möglich, daß der Künstler ein- im Garten anderer künstlerisch Schaffenden sich

zig auf sein Gebiet eingestellt ist! Es geht Wohl umsieht und dabei in sich etwas anklingen hört,
jedem so, daß er mit einer stillen Liebe, viel- was seinen Ohren wohl tut.
leicht sogar mit einer geheimen Begeisterung Sa ist es mir je und je eine Freude gewesen.
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irtS SItelier eines SJtaterS gu treten unb midj
an ben SBänben unb in ben Wappen ettoaS um=
gufdjauen. @S ift eine intereffante (Spraye,
Sie biefe Sßerfe reben, ©enn fie fdjtiefjen
gen unb ißroBIeme auf, bie immer aufgerollt
toerben, too eine ïûuftletifdfe ipanb ben ißinfet
fütjrt. ipat ber ^ünftter Bereits fein gelb ge=

funben, baS ifjrn Sîraft feiner ^afjre gugetoie=

fen ift? Ober ift er noct) auf ber müljfamen
äßanberfdjaft Begriffen in baS Sanb, too er
feine Talente gang entfalten 'farm? SBaS für
eine Stiftung fjat er Bereits eingefcfjtagen? SluS

toaS für einer ©djute fommt er? tpegt er eine

ftiHe ©tjrfurdjt für bie Sitten, für toaS für Sitte

in fid)? Ober ift er ein moberner (Stürmer unb
©ränger, ber unruijig einer gefä£)rtid^en unb
extremen Stiftung îjulbigt? Sfnett bie £anb=

fcfjaft Bei biefem ^ünftter eine Slotte, ober

metjr bie baS Porträt, ober ftreBt er
eine ißerquitfung Beiber ©temente an? SBie

fteltt ftcf) ber SDtater gur §arBe, gur geiüfnung?

.Spat er ißljantafie? „Sft er

SIluftrator? ©rafüjifer?
©ine gange SBett fot=

cfier fragen bringt auf
feben 5lunftfreunb ein, ber
ein it)m unBefannteS Slte=

tier Betritt. Unb gule^t
mochte man audj gerne
toiffen: toaS für einem
SKenfdjen tritt mangegem-
üBer? SBaS für ein fünft-

terifdjeS ©emperament
putft in ben Slbern? Sßie

bertoaltet er fein $funb,
baS if|t in bie SBiege ge=

legt toorben?
£>eute gilt eS, mit einem

jungen Sürcfjer SJtaler Be=

fannt gu toerben, ber in
3öintertl)ur feiner ®unft
obliegt. 1896 geboren,
Btidt er Ijeute auf ein
SBerf, baS bem Slufjem
ftel)enben ol)ne toeitereS

tjolje Sldjtung abringt unb
bem Kenner eine fdjöne
SSerfjeijjung ift auf alt
baS, toaS bie fommenben
5at)re nocfj Bringen toer=

ben. ®aS Staffen bon
SUdjarb @. SSeif) ift fcfjon
gut fitljouettiert, man fiéïjt

fef)x beuttidj, too ber junge, talentierte ®ünft=
1er IjinauS totll. ©aS fotibe gunbament fei=

ner ®unft ift bie Qeidjmmg. 98ie biete ber=

nacfjtäffigen Bjeute biefeS unentBe£)rIic^e ©te=

ment! 'ççicicfie unb garBe ift ifjnen atteS, aber

fie ïenrten nidjt ben QauBer ber feinen Um=

riffe, bie ®raft unb bie ©etjeimniffe ber Sinie,
bie fo biet SluSbrud* Birgt. (Sie djarafterifiert
fdjtagenb alte ©inge, feien eS SBäume, Käufer
ober ÜDlenfdjen, fie bermag audi mit einfachen
Mitteln baS äSefenttictje eines ©efidjteS, eineS

©IjarafterS îjerauSgufrîjâten. Sie bjat (Stimmung
unb entgüdt burcfj itjre abfotute ©tjrtidjfeit, bie

nidjtS 23erfdjtoommeneS butbet. ©en' 3?id)'=
nun g en unb <S ïig g en unfereS ^ünftterS
nadjgugelien, Bereitet eine Befonbere greube.
(Sie taffen leidet bie gute (Sdjule erïennen, in
ber fie biet götberung erfahren. fftidjarb <5.

SBeifg Befugte bie Slfa'bemie in J^arlSrutje. ©ort
toirft als ißrofeffor ber in ber Scfjtoeig unb Be=

fonberS in Süridj immer nodj tootjlBefannte

80 Ernst Eschmann: Richard S. Weiß.

R. S. Weiß, Winterthur: Selbstporträt.

ins Atelier eines Malers zu treten und mich
an den Wänden und in den Mappen etwas um-
zuschauen. Es ist eine interessante Sprache,
die diese Werke reden. Denn sie schließen Fra-
gen und Probleme auf, die immer aufgerollt
werden, wo eine künstlerische Hand den Pinsel
führt. Hat der Künstler bereits sein Feld ge-

funden, das ihm Kraft seiner Jahre zugewie-
sen ist? Oder ist er noch auf der mühfamen
Wanderschaft begriffen in das Land, wo er
seine Talente ganz entfalten kann? Was für
eine Richtung hat er bereits eingeschlagen? Aus
was für einer Schule kommt er? Hegt er eine

stille Ehrfurcht für die Alten, für was für Alte
in sich? Oder ist er ein moderner Stürmer und
Dränger, der unruhig einer gefährlichen und
extremen Richtung huldigt? Spielt die Land-
fchaft bei diesem Künstler eine Rolle, oder

mehr die Figur, das Porträt, oder strebt er
eine Verquickung beider Elemente an? Wie
stellt sich der Maler zur Farbe, zur Zeichnung?

Hat er Phantasie? Ist er

Illustrator? Graphiker?
Eine ganze Welt sol-

cher Fragen dringt auf
jeden Kunstfreund ein, der
ein ihm unbekanntes Ate-
lier betritt. Und zuletzt
möchte man auch gerne
wissen: was für einen«

Menschen tritt man gegen-
über? Was für ein künst-

lerisches Temperament
pulst in den Adern? Wie
verwaltet er sein Pfund,
das ihm in die Wiege ge-
legt worden?

Heute gilt es, mit einem
jungen Zürcher Maler be-

kannt zu werden, der in
Winterthur seiner Kunst
obliegt. 1896 geboren,
blickt er heute auf ein
Werk, das dem Außen-
stehenden ohne weiteres
hohe Achtung abringt und
dem Kenner eine schöne

Verheißung ist auf all
das, was die kommenden

Jahre noch bringen wer-
den. Das Schaffen von
Richard S. Weiß ist schon

gut silhouettiert, man sieht

sehr deutlich, wo der junge, talentierte Künst-
ler hinaus will. Das solide Fundament sei-

ner Kunst ist die Zeichnung. Wie viele ver-
nachlässigen heute dieses unentbehrliche Ele-
ment! Fläche und Farbe ist ihnen alles, aber
sie kennen nicht den Zauber der feinen Um-
risse, die Kraft und die Geheimnisse der Linie,
die so viel Ausdruck birgt. Sie charakterisiert
schlagend alle Dinge, seien es Bäume, Häuser
oder Menschen, sie vermag auch mit einfachen
Mitteln das Wesentliche eines Gesichtes, eines

Charakters herauszuschälen. Sie hat Stimmung
und entzückt durch ihre absolute Ehrlichkeit, die

nichts Verschwommenes duldet. Den Zeich-
nun g en und Skizzen unseres Künstlers
nachzugehen, bereitet eine besondere Freude.
Sie lassen leicht die gute Schule erkennen, in
der sie viel Förderung erfahren. Richard S.
Weiß besuchte die Akademie in Karlsruhe. Dort
wirkt als Professor der in der Schweiz und be-

sonders in Zürich immer noch wohlbekannte



(grnft ©fcßmann: Sîtdfarb ©. 3Bct|.

gert unb treiben glätpen in fprecpenbe 2Becp=

felwirfung.
SFteigüoH ift eê gu fepen, Wie SBeiff in giguren

nacp ber -Jtatur baê Qetc^nerifc^e borWtegen
täfjt. SIucp mit Wenigen unb einfacpen Sinien
gelingt eê iprn, baê Seeliftpe perauêgupolert.
9?acp feinem eigenen Qeugniê inieteffiert ipn
Befonberê baê Porträt, bie $igur in gef<ptof=

fenem fRaum unb in ber Sanbfcpaft. ©afür
paBen toit in ben anbern ffteprobuftionen gute
Belege. ®aê SelBftporträt trägt gang ben per=

fimlitpen (Stempel beê ®ûn'ftlerê. ©ê ift eine

eprlicpe, gang Bei ber SBirflicpfeit BleiBenbe 2tr=

Beit. @ê ftpeint aitcp üBeratt, bap unfer SJtaler

gern ipr berpflicptet ift. @r fliegt mit ber

iffpantafie nicpt füpn üBer fie pinauê, berftept
eê aber, bie graue, alttäglicpe Umgebung mit
einem füllen QauBer gu umfpinnen. ©r ber=

fiept, fie poetiftp gu flauen unb opne ipr ©e=

Walt angutun, fie finnboll gu bertlären. 31m

©rnft SBürtenBerger. fftamentlicp bie $ o I g

f cp n i 11 e bon Sßeip geugen bon ber guten
güprung beê Seprerê. ®ie Beiben großen um
fereê $efteê : „©iêcorfo" unb „fgrn ©afé" finb
auffcplupreicp für bie SCrt beê Âûnftlerê. Sßie

fcptagenb Wirten im „©iêcorfo" bie maffigen
ScpWargflätpen! Sßie fieper unb fcparf BeoBatp»

tet finb bie Ilmriffe gegogen! ©er §oIgfcpmtt
pat SeBen. ®ie fcplitpte fftatürlicpteit ber SoI=

batenfgene fpritpi an. SJtit mepr ©ingelpeiten
ift „Sm ©afé" auêgeftattet. ©a paßen aucp

bie SBeifffläcpen ißlaftit Beïommen. ©ê ift ein

geiftiger 3JtitteIpun!t gefcpaffen, auf ben fiep bie

bier giguren ïongentrieren.

SSor mir liegen ein paar Weitere tpolgfcpnitte.
fgmponierenb, mit berBIüffenber SieBe unb
Sicperpeit ift tpoblerê „StpWingerumgug" itx bie

neue Sinienfpracpe umgeftpaffen. itticptê ift
berloren gegangen bon ber ®raft beê SJtei»

fterê. Sir ftpeint, alê oB bie SBitcpt ber

Wenigen giguren im 23or=

bergrunb notp eine Stei=

gerung erfapren patte.

Sprnpatpifcp Wirït ber

BiBIifcpe Spïluê: ,,3)iat=

tpauê .25". ©er Äünftler
pat bie proppetifcpen ffiorte
bom lepten ©eriept, ba

bie SöcEe bon ben Scpa^

fen gefcpieben Werben unb
ber ®onig bie ©etreuen

an feine Seite rufen
Wirb, Bilbpafi geftaltet.
„$sp pungerte, unb ipr
paBet mir gu effen ge=

geBen ; icp bürftete unb ipr
paBet ntiep geträntt; itp
War ein trembling unb

ipr paBet micp geperBergt;
itp. War naeft, unb ipr
paBet mitp Betreibet; itp
War ïranï, unb ipr paBet

mitp Befutpt; itp War im
©efängniffe, unb ipr feib

gu mir geïommen." ©iefe
fetpê tDtotibe werben je in
boppelter SBeife gu leBenê»

bolter ©arftellung ge=

Bratpt. fgn ben 23reitfor»
mateit perrfepen bie Si=

nien bor, in ben tpopfor=
maten treten bie ftpwar- 3Î. ©. SBetß, "SBintertBur: ©arteuecEc.

Ernst Eschmann: Richard S. Weiß.

zen und Weißen Flächen in sprechende Wech-

selwirkung.

Reizvoll ist es zu sehen, wie Weiß in Figuren
nach der Natur das Zeichnerische vorwiegen
läßt. Auch mit wenigen und einfachen Linien
gelingt es ihm, das Seelische herauszuholen.
Nach seinem eigenen Zeugnis interessiert ihn
besonders das Porträt, die Figur in geschlos-

senem Raum und in der Landschaft. Dafür
haben wir in den andern Reproduktionen gute
Belege. Das Selbstporträt trägt ganz den per-
sönlichen Stempel des Künstlers. Es ist eine

ehrliche, ganz bei der Wirklichkeit bleibende Ar-
beit. Es scheint auch überall, daß unser Maler
gern ihr verpflichtet ist. Er fliegt mit der

Phantasie nicht kühn über sie hinaus, versteht
es aber, die graue, alltägliche Umgebung mit
einem stillen Zauber zu umspinnen. Er ver-
steht, sie poetisch zu schauen und ohne ihr Ge-

walt anzutun, sie sinnvoll zu verklären. Am

Ernst Würtenberger. Namentlich die Holz-
schnitte von Weiß zeugen von der guten
Führung des Lehrers. Die beiden Proben un-
seres Heftes: „Discorso" und „Im Cafs" sind

aufschlußreich für die Art des Künstlers. Wie
schlagend wirken im „Discorso" die massigen
Schwarzflächen! Wie sicher und scharf beobach-

tet sind die Umrisse gezogen! Der Holzschnitt
hat Leben. Die schlichte Natürlichkeit der Sol-
datenszene spricht an. Mit mehr Einzelheiten
ist „Im Case" ausgestattet. Da haben auch

die Weißslächen Plastik bekommen. Es ist ein

geistiger Mittelpunkt geschaffen, auf den sich die

vier Figuren konzentrieren.

Vor mir liegen ein paar weitere Holzschnitte.
Imponierend, mit verblüffender Liebe und
Sicherheit ist Hodlers „Schwingerumzug" in die

neue Liniensprache umgeschaffen. Nichts ist
verloren gegangen von der Kraft des Mei-
sters. Ja, es scheint, als ob die Wucht der

wenigen Figuren im Vor-
dergrund noch eine Stei-
gerung erfahren hätte.

Sympathisch wirkt der

biblische Zyklus: „Mat-
thäus.25". Der Künstler
hat die prophetischen Worte
vom letzten Gericht, da

die Böcke von den Scha-
sen geschieden werden und
der König die Getreuen

an seine Seite rufen
wird, bildhast gestaltet.

„Ich hungerte, und ihr
habet mir zu essen ge- -

geben; ich dürstete und ihr
habet mich getränkt; ich

war ein Fremdling und

ihr habet mich geherbergt;
ich. war nackt, und ihr
habet mich bekleidet; ich

war krank, und ihr habet
mich besucht; ich war im
Gefängnisse, und ihr seid

zu mir gekommen." Diese
sechs Motive werden je in
doppelter Weise zu lebens-

voller Darstellung ge-
bracht. In den Breitfor-
maten herrschen die Li-
nien vor, in den Hochfor-
maten treten die schwar- R. S. Weiß,'Winterthur: Gartcnecke.



82 ©rnft (Sftfmiann:

beutlidjften mag bag Belegen bag garte Silb:
äSintertpur mit ©tabtïircpe. Sßie ein berträum»
teg, gerupigeg Äanbftäbtcpen mutet eg ung an.
®ie alten ©ieBel paBen etmag tpeiméligeg, bag
(grün im Sorbergrunb beutet bie fcpattige Ilm»
gebnng an, ber fanfte fpitgelgug im hinter»

9îid)arb <3. SBetfc.

Befipt Soeüe. fSoefie ift eg auct), toag bie übri»
gen Sanbfcpafien bon Sôeiff ung fo an»
giepenb maept. ©ie berBIüffen nicfjt, fie Bieten
feine a.ufäergetoäpulicpen Stotibe, aber fie fef»
fein bttrtp ipre ©infaeppeii, uitb boep finbet fiep

nirgenbg ein leereg glecflein.

«R.S.SBei^: äBinte:

grunb Bilbet einen ftimmunggbotten Slbfcplup.
©ie ©tabtïircpe mit ipren Beiben ©ürmen ftept
im Siittelpunït. ©ie £aft beg Qnbuftriebier»
telg mit tptgn SBerfftätten unb Kaminen ift
auggetilgt. Sßir genieffen ein gemütbotteg, per»

rnatliipeg SBintertpur, in bem fief) auep ber alte
Hirtel Regner mopl fitblte.

©ang anberg ift bie „©artenetfe" gemalt,
©in üppiger, Blumiger ÜBinfel ift alg Stotib
getoäplt. ®ie mächtigen ©epirme paper ©on»
nenBIrtmen fepaffen eparaïteriftifepe Stfgente.
Sïttcft eine fyigrtr ift pineinfamponiert. ©in
Saum unb bie Starter eineg fpartfeg berfper»
ren bie Slugficpt ing SBeite. SIrttp ban biefem
Silbe gept eine nacppaltige (Stimmung au».- @g

)ur mit ©tabttirdje.

greuen mir ung immer, falcpe tünftler am
SBerfe grt fepen! @ie füpren ung mit einem
gut gef(pulten Sluge in bie Satur ein. SIBer
fie Bleiben nitpt an ipr paften. ©ie neigen
über fie pinaug unb tragen ettoag ^erfönlitpeg
pinein, bag unfer fgnnerfteg Berüprt. Qu biefen
fepren mir gerne gnriiif, toie gu einem guten
Sutp, bag loir gum gepnten Stal lefen fannen.
©enn immer fommen noep neue, berBorgene
©cpBnpeiten gum Sorfipein. Itnb luag fann
ung rnepr freuen in biefer fo materiell einge»
[teilten Qeit alg ibeale SBerte gu fuepen unb gu
finben Bei einem SKinftler, ber gtoifcpen Slfttag
unb Blauem fpintmel fiep fein Qelt aufge»
Baut pat!

82 Ernst Eschmann:

deutlichsten mag das belegen das zarte Bild:
Winterthur mit Stadtkirche. Wie ein verträum-
tes, geruhiges Landstädtchen mutet es uns an.
Die alten Giebel haben etwas Heimeliges, das
Grün im Vordergrund deutet die schattige Um-
gebung an, der sanfte Hügelzug im Hinter-

Richard S. Weiß.

besitzt Poesie. Poesie ist es auch, was die übri-
gen Landschaften von Weiß uns so an-
ziehend macht. Sie verblüffen nicht, sie bieten
keine außergewöhnlichen Motive, aber sie fes-
sein durch ihre Einfachheit, und doch findet sich

nirgends ein leeres Flecklein.

R.S.Weiß: Winte:

gründ bildet einen stimmungsvollen Abschluß.
Die Stadtkirche mit ihren beiden Türmen steht
im Mittelpunkt. Die Hast des Jndustrievier-
tels mit ihren Werkstätten und Kaminen ist
ausgetilgt. Wir genießen ein gemütvolles, hei-
amtliches Winterthur, in dem sich auch der alte
Ulrich Hegner wohl fühlte.

Ganz anders ist die „Gartenecke" gemalt.
Ein üppiger, blumiger Winkel ist als Motiv
gewählt. Die mächtigen Schirme hoher Son-
nenblumen schaffen charakteristische Akzente.
Auch eine Figur ist hineinkomponiert. Ein
Baum und die Mauer eines Hauses versper-
ren die Ausficht ins Weite. Auch von diesem
Bilde geht eine nachhaltige Stimmung aus.- Es

)ur mit Stadtkirche.

Freuen wir uns immer, solche Künstler am
Werke zu sehen! Sie führen uns mit einem
gut geschulten Auge in die Natur ein. Aber
sie bleiben nicht an ihr haften. Sie steigen
über sie hinaus und tragen etwas Persönliches
hinein, das unser Innerstes berührt. Zu diesen
kehren wir gerne zurück, wie zu einem guten
Buch, das wir zum zehnten Mal lesen können.
Denn immer kommen noch neue, verborgene
Schönheiten zum Vorschein. Und was kann
uns mehr freuen in dieser so materiell einge-
stellten Zeit als ideale Werte zu suchen und zu
finden bei einem Künstler, der zwischen Alltag
und blauem Himmel sich sein Zelt aufge-
baut hat!
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